flattertes Voͤgelchen Du! — Ach, 


als ich Dein blondes Köpfchen 
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 iebe, liebe Mutter,“ flüſterte Olga, 

feſter den Hals der Mutter um⸗ 

klammernd. „Nicht wahr, Du 

2 bleibſt nun für immer hier, ‚reift 


morgen nicht ab, läßt mich nicht wieder ſo 


ganz allein?“ 

„Nein,“ ſagte die Baronin beſchwichti⸗ 
gend und glättete mit der weißen Hand Ol⸗ 
gas etwas gelodertes Haar. „Ich beabſich⸗ 
tige, Deinetwegen meine Zukunftspläne voll⸗ 
ſtändig zu ändern, und jedenfalls ſo lange 
bei Dir zu bleiben, bis Du Dein Mutting 
nicht mehr gebrauchſt, Du armes, müd' ge⸗ 


Herz, ich erkannte Dich ja ſofort, 


vor mir ſah, und wie ich Deinen 
Namen hörte, gab's keinen Zwei 
fel mehr, daß ich meinem Kinde 
gegenüberſtand. Doch war ich 
eigentlich feſt entſchloſſen, mich Dir 
nicht zu offenbaren, durch mein Exſcheinen 
nicht die Ruhe Deiner Seele zu ſtören. Wenn 
ich mich davon überzeugt hätte, daß es Dir 
wohl erging, daß Du Dich eines glücklichen, 
ſonnigen Daſeins erfreuteſt, dann war ja 
der Zweck meiner Reiſe nach Europa erfüllt. 
dann konnte ich befriedigt in meine Heimat, 
in das ſchöne, reiche, freie Land jenſeits des 
Ozeans zurückkehren. Aber nun las ich in 
Deinen bangen, kraurigen Augen von heim⸗ 
lichen Kämpfen und verzweifelnder Sehn⸗ 
ſucht, hörte Dein Spiel von reuvoller Irr⸗ 
fahrt und weinend durchwachten Nächten er⸗ 
zählen, und weiß, daß ich Dir nötig bin, 
damit Du geſundeſt in meiner Nähe, durch 
meine Liebe! Uebrigens,“ tändelnd A fie 
die feinen Finger ihrer Tochter, „woher mag 
es kommen, daß der junge Weſternhagen 
mich erkannte? Er geriet bei meinem An⸗ 
blick in ſolch eine merkwürdige Unruhe, daß 


züglich. Ein prächtiget, ehrlicher, hübſcher 
Junge! Aber — ein bißchen launenhaft — 
was? Ein bischen bärbeißig?“ 

„Nein, nein!“ verſicherte Olga eifrig, mit 
verlegenem Erröten und klopfendem Herzen. 


„Im Gegenteil, wirklich! Er kann — kann 
ſo reizend ſein —“ 

„Wenn er nur will,“ ergänzte die Ba⸗ 
ronin und blickte mit neckiſchem Lachen in 
die unruhigen Augen ihrer Tochter. „Das iſt 
es ja gerade, Maus, was ich meine. Na 
na — weiß ſchon! Ein andermal mehr 


davon. Fürs erſte iſt es die Hauptſache, daß 


wir uns ſchleunigſt in den Saal zurückver⸗ 
fügen, wo unſre Abweſenheit hoffentlich noch 
nicht zu ſehr aufgefallen iſt, denn für die 
Welt muß ich Mrs. Jameſon bleiben, um 
Deines Vaters und Deinetwillen.“ — 


ich mich ſofort durch ihn entlarvt fühlte. Er { ö an 
gefällt mir aber — nebenbei ichen — vor- dieſem Abend in ihr kleines, behagliches 


Mit leuchtenden Augen trat Olga an 


Wohngemach, warf Mantel und Seidentuch 
ab und ſtreckte ſich wohlig müde auf ihr 
Sopha. 

Ach, ſie war ja jo froh, fühlte ſich jo 
glücklich und geborgen, ſeit ſie in den Armen 
ihrer Mutter geruht hatte. Nun würde ja 
auch alles, alles gut werden! 

Morgen früh ſollte ſie die Mutter in dem 
Hotel aufſuchen, und dann wollten ſie wei⸗ 
ter plaudern und beraten, ſich zuſammen 
eine ſchöne Wohnung im Weſten mieten und 
ein wundervolles, der Kunſt und ihrer ge⸗ 
genſeitigen Liebe geweihtes Leben mitein⸗ 
ander führen, „vorausgeſetzt, daß Du mir 
nicht doch noch eines Tages abtrünnig wirſt!“ 
hatte die Baronin beim Abſchiednehmen 
lächelnd geflüſtert. 

= „Nie, nie!“ erwiderte Olga 
mit zärtlichem Ungeſtüm und ver 
mied es abſichtlich, dem Blick ihres 
Vetters zu begegnen, als dieſer 
mit einem flüchtigen Händedruck 
von ihr ſich verabſchiedete. Sie 
wollte ihre glückliche Stimmung 
nicht dadurch ſich beeinträchtigen 
laſſen, daß er vielleicht wieder ſo kalt und 
finſter ſie anſah, wie er es mehreremal im 
Verlauf des Abends gethan hatte. Nein, 
jetzt wollte ſie ſich nicht mehr niederdrücken 
und beängſtigen laſſen durch die Gedanken 
an ihn, den ſie vergeſſen mußte, — ſie hatte 


ja ihre Mutter! ſie war ja nicht mehr allein! 


Die Sonne ſchien längſt freundlich durch 
die rotſchimmernden Vorhänge, als Olga 
am nächſten Morgen erwachte. 

Schlaftrunken ſtrich ſie ſich die blonden 


Locken aus der Stirn und öffnete weit ihre 
Augen: „Ach, da war die Mutter ſchon, ſaß 
in einem ſchönen, hochſchließenden Straßen⸗ 
kleid auf ihrem Bett und lachte fie fröh⸗ 
lich und liebreich an. f 

„Na, Langſchläferchen, nun wird's ja 
Zeit. Guten Morgen! Liebes! Kleines! 
— Siehſt Du, ich hab's nicht erwarten 
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können — war mit den Hühnern heraus, 
um mein Baby wecken zu können. Soll ich 
Dir helfen, ja?“ 5 

Olga lachte. 5 

„Gut, Mutting, daß Dich keiner hört, 
— ein Baby, ih? Mit meinen ſiebenund⸗ 
zwanzig Jahren?“ ; 

„Ach papperlapapp! Mein Baby biſt 
Du. Das wirſt Du doch nicht abſtreiten 
wollen?“ ERS 

Nach Verlauf einer Stunde ſaßen Mut⸗ 


| 
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nehmen würde — als die Mutter meiner 
— Baſe Olga, an welcher fie mit großer 
Liebe hängt. ..“ IE 

Stockend, aber mit einem weichen, herz⸗ 
lichen Ton hatte Weſternhagen dieſe Worte 
geſprochen, und kräftig ſchüttelte die Baro⸗ 
nin ihm noch einmal die Hand. 

„Wie wohl das thut,“ ſagte ſie tief auf⸗ 
atmend, „ſolch einen freundlichen Willkom⸗ 
mensgruß zu hören, auch wenn man ihn 
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„Als er gegangen war, vollzog ſich eine 
plötzliche, furchtbare Veränderung in den 
3 a Mienen der 1 
nin, und aufſchluchzend barg ſie ihr Ge⸗ 
ſicht an Olgas Schulter. Be 2 

$ „Ach Kind, Kind!“ flehte fie. „Verur⸗ 
teilt Ihr mich denn wirklich nicht? Könnt 
Ihr mir denn wirklich verzeihen, was ich 


an Deinem Vater geſündigt habe? Meine 


Schuld iſt ja zu groß. Nun die erſte ju⸗ 


eigentlich gar nicht verdient hat! — Aber belnde Freude über das Wiederſehn mit Dir 


ter und Tochter am einladend gedeckten nun ſetzen Sie ſich, lieber Neffe! Nehmen verrauſcht iſt, erdrückt mich die Erinnerung 
Kaffeetiſch. Die Geſellſchaftsdame, welche Sie einen kleinen Imbiß, — nein? Sie an das Vergangene. 500 Mitleid mit mir! 
ja ihre geheimen Gedanken über die ſchöne ſehen eigentlich jo aus, als hätten Sie noch Behalte mich lieb, auch wenn Du Dir 'ſelbſt 
Fremde ſich machte, aber ein gut und ehrlich etwas ganz Beſonderes, und zwar nichts eingeſtehen mußt, daß mein Vergehen ſeines⸗ 


empfindendes Weſen war, zog feinfühlend 
ſich zurück, und ſo ſaßen die beiden Wieder⸗ 
vereinigten denn in nicht enden wollendem 
Geplauder beiſammen. 


Gutes, auf dem Herzen.“ 5 
„Sie find eine bewundernswerte Men⸗ 
ſchenkennerin, gnädigſte Tante,“ erwiderte 
Willi, welchem man anmerkte, wie lieb ihm 


gleichen nicht findet! Wie habe ich ihn ge⸗ 
quält, den beſten, edelſten Mann! In mei⸗ 
nem kindiſchen Unverſtand, meiner grenzen⸗ 
loſen Genußſucht habe ich ihn um ſein ge⸗ 


Gegen zwölf fuhr ein Wagen vor das die friſche, offene Art der weltgewandten liebtes Schönborn gebracht. Sorgen, die 


Haus, und bald darauf meldete das Haus⸗ 
mädchen Baron von Weſternhagen. 


Olga fühlte, daß das Blut ihr heiß in 


die Wangen ſtieg, und ſo ſehr ſie ſich zu⸗ 

ſammennahm, ihre Verwirrung wollte nicht 

weichen. - 
O Gott! War fie denn jo wenig Herrin 


über ſich ſelbſt? Trug denn die Gegenwart 


der Mutter ſo gar nichts dazu bei, ſie feſter 
und ruhiger dem Mann gegenüber zu 
machen, der ſie ja doch — wenn auch in 


tiefem Schmerz — vollſtändig aufgegeben 


hatte, der ihr nie wieder mit einem Wort 
der Liebe nahen würde? f 

Da trat er ein — braun und friſch und 
ſtattlich — mit einem ernſthaften, unbeweg⸗ 
lichen Geſicht. 7 

Der Stolz wars, der Olga für den 
Augenblick ihre Faſſung wiedergab. 

Indem ſie ihren bequemen, aber ſehr 
kleidſamen hellen Morgenanzug entſchul⸗ 
digte, begrüßte ſie den Eintretenden und 
ſchaute fragend nach ihrer Mutter hinüber. 

Dieſe erhob ſich unbefangen, ſchüttelte 
Willis Hand und ſagte in ihrer herzgewin⸗ 
nenden Freimütigkeit: a 

„Nun, Herr von Weſternhagen, ſind Sie 
nicht ſehr erſtaunt, daß wir ſo bald Freund⸗ 
ſchaft geſchloſſen haben, Ihr Bäschen und 
ich?“ 


„Durchaus nicht, gnädigſte Frau,“ er⸗ 
widerte Weſternhagen mit verbindlichem 
Lächeln, „ich war völlig darauf vorbereitet, 
Sie hier anzutreffen, und möchte Ihnen 
offen ausſprechen, daß ich von ganzem Her⸗ 
zen an der glücklichen Wendung teilnehme, 
welche durch Ihr Erſcheinen in dem äußern 
und innern Leben meiner Baſe herbeigeführt 
wird. Und zugleich im Namen meiner Mut⸗ 
ter heiße ich Sie. meine gnädigſte Tante, 
mit Freuden willkommen auf deutſchem 
Boden.“ 5 

Der Baronin ſchoſſen die Thränen in 
die Augen bei dieſen unerwarteten, herz⸗ 
lichen Worten, aber tapfer ihre Rührung 
bekämpfend, ſcherzte ſie: 

„Im Namen Ihrer Mutter? Das klingt 
ja ſehr zuverſichtlich. Ich für meinen Teil 
bin überzeugt, daß unter meinen hieſigen 
Schwägerinnen und Couſinen nicht eine iſt, 
die in Ihren liebenswürdigen Ton mir ge⸗ 
genüber einſtimmen würde. Ich exwarte 
das gar nicht, auch von Ihrer Frau Mutter 
nicht, die mich nicht einmal perſönlich 


„Und Sie doch mit offenen Armen auf: 


Frau war, und zog einen mit der Aufſchrift 
„Eilt!“ verſehenen Brief aus ſeiner Taſche. 
„Eine ganz beſondere Veranlaſſung führt 
mich hierher. Meine Mutter ſchreibt mir 
nämlich, daß unſre gute Tante Veronika 
geſtern mittag geſtorben iſt und bittet mich, 
mit dem nächſten Zug nach Haus zu kom⸗ 
men. Dir ſoll ich viele Grüße ſagen, Olga, 
und anfragen, ob es Dir möglich iſt, an der 
Trauerfeierlichkeit teilzunehmen.“ f 
„Natürlich,“ ſagte Olga ſchnell. „Auf 
jeden Fall! — Die arme Tante Veronika! 
Wie iſt denn das ſo plötzlich gekommen?“ 
„Durch einen zweiten heftigeren Schlag⸗ 
anfall,“ war die Antwort. „Uebrigens wird 
— auf den ausdrücklichen Wunſch der Ver⸗ 
ſtorbenen — niemand außer uns Schön⸗ 


‚re meinetwegen trug, haben ihn vorzeitig 
alt gemacht, und zum Dank für all ſeine 
großherzige, verzeihende Liebe habe ich ihn 
einſam gelaſſen ſein Leben lang. O, wenn 
ich nur wüßte, ob er mich wirklich hat ver⸗ 
geſſen können oder ob er doch noch durch 
die Trennung von mir gelitten hat.“ 


lichere,“ geſtand Olga zögernd. „Er ſtarb 
mit Deinem Namen auf den Lippen, und 


entſetzlich war's, daß er Dich in Not und 


Elend untergegangen wähnte, da er wußte, 
daß Dein Vater Dich enterbt hatte. Ein 
kleines Lebenszeichen von Dir wäre ihm 


wohl eine rechte Beruhigung und Erleich⸗ 


ke geweſen.“ 
„O Gott!“ ſtöhnte die Baronin. „Wäre 


„Das letzte iſt wohl das Wahrſchein⸗ 


bornern bei der Feier zugegen ſein.“ Und ich doch meinem Herzen gefolgt und hätte 
mit einem bittenden Blick wendete er ſich ihm ſelbſt geſchrieben! Warum ließ ich mich 
an die Baronin: „So traurig die Veran⸗ auch einſchüchtern und von ihm fern hal⸗ 


laſſung iſt, gnädige Tante, Sie würden uns ten? Vor zehn Jahren war's, als der 
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ein lieber, willkommner Gaſt ſein.“ 

Die Baronin ſeufzte tief. 

„Ich werde in Schönborn ſchwer zu lei⸗ 
den haben unter all den düſtern, quälenden 
Erinnerungen,“ ſagte ſie, „aber ich bin ja 
wiedergekommen, um zu büßen, zu ſühnen, 
wieder gut zu machen, was ſich noch wieder 


gut machen läßt, und vor allen Dingen 
denen zu danken, die in ſelbſtloſer Liebe 
meines Kindes ſich angenommen haben.“ 


Willi ſtemmte die Ellbogen auf ſeine 


Knie, legte die Hände feſt ineinander und 


blickte lange wortlos zu Boden. 

Dann ſtand er haſtig auf. . 

„In einer halben Stunde geht mein 
Zug,“ ſagte er, „und da ich fürchte, es wird 
den Damen bis dahin nicht möglich ſein, 
ſich reiſefertig zu machen, bitte ich um Ent⸗ 
ſchuldigung, wenn ich vorauseile. Meine 
Mutter erwartet mich natürlich ſchmerzlich.“ 

„Leben Sie wohl, lieber Neffe!“ entgeg⸗ 
nete die Baronin warm. „Und auf Wieder⸗ 
ſehen in Schönborn! Nicht wahr, Sie ſor⸗ 
gen dafür, daß Ihre Frau Mutter ſich keine 
gar zu graufige Vorſtellung von mir macht!“ 

Willi ſchüttelte den Kopf. 

„Wenn Sie meine Mutter kennen wür⸗ 
den, könnten Sie dieſe Furcht nicht hegen. 
Von Vorurteilen und Selbſtgerechtigkeit 
weiß ſie nichts und wird Ihnen ſo manches 
aus dem Leben Ihres verſtorbenen Gatten 
mitteilen können, was Ihnen wiſſenswert 
und tröſtlich erſcheinen wird.“ 

Er drückte beiden Damen die Hand und 
entfernte ſich. 2 


ehrenvolle Ruf einer der erſten New⸗Norker 
Bühnen an mich erging. Da beſchloß ich, 
gehoben durch dieſen glänzenden Erfolg, 
Deinem Vater kurz zu ſchreiben, daß ich 
zwar nicht zu ihm zurückkehren könne, aber 
durch Arbeit und Ausdauer in meinem Be⸗ 
ruf mich ſeiner Liebe würdig zu erweiſen 
ſtrebe, daß mein Herz ihm allein gehöre bis 
in den Tod, und daß ich ihm dankbar ſein 
würde für eine Nachricht über ſein und 
unſres Kindes Ergehen. Doch lebte ich ja 
immer in der Furcht, daß Georg mir meine 
Flucht, die ihn vor allen ſeinen Betannten 


und Verwandten bloßgeſtellt hatte, nicht 


| verzeihen könnte, daß er mich einer Antwort, 
nicht für wert halten würde. Darum wen⸗ 
dete ich mich vertrauensvoll an die Genera⸗ 
lin von Weſternhagen, die mit Vorliebe in 


unſern glänzenden Geſellſchaften verkehrt 


und mich mit Liebenswürdigkeiten über⸗ 


häuft hatte, da alle Offiziere des Regiments 
von unſerm gaſtfreien Haufe ſchwärmten. 
In flehenden Worten ſchrieb ich ihr, daß 
ſie mir doch eine kurze Mitteilung über das 
Befinden meines Gatten und meines Kindes 
zugehen laſſen möchte, bat ſie auch, mir im 
Vertrauen mitzuteilen, ob mein Gatte ver⸗ 
ſöhnlich meiner gedenke und einen Gruß von 
meiner Hand nicht von ſich weiſen würde. 
Umgehend erhielt ich eine Erwiderung. Es 
ſei recht taktvoll empfunden, hieß es lobend 
in derſelben, daß ich mich zuerſt mit einer 


Anfrage an ſie, die Schreiberin dieſes, ge⸗ 


wendet habe, ehe ich meinen Gatten durch 
eine Zuſchrift beunruhige. Er ſchien die 
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ſchweren Schickſalsſchläge überwunden zu 
haben. Meiner würde nicht mit einem Wort 
in der Familie Weſternhagen gedacht, und 
für den Fall, daß ich beabſichtige, mein un⸗ 
erhörtes Unrecht wenigſtens in etwas zu 
ſühnen, riet mir die Generalin, nie wieder 
— weder bei ihr, noch Georg einen der 
artigen Annäherungsverſuch zu machen, 

Gott weiß, mit wieviel heißen Thränen 
ich dieſen furchtbaren Brief benetzt habe. 
Erſt als ich daun in einer deutſchen Zei 
tung die Nachricht von dem Tod meines 
Gatten fand, fühlte ich an meinem bittern 
Schmerz, daß ich ihn doch immer mit un 
veränderter Treue geliebt hatte bis zuletzt, 
und eine unbezwingliche Sehnſucht nach 
meinem verwaiſten Kind erfaßte mich. Es 
dauerte Jahr und Tag, bis ich mich von 
meinen dortigen Verpflichtungen frei machen 
konnte, und nun finde ich in Deiner rühren⸗ 
den Liebe ſo viel, viel mehr, als ich erwarten 
durfte, als ich verdient habe.“ 

Tröſtend ſprach Olga der Weinenden zu, 
dann aber ballte ſich ihre kleine Hand, und 
in flammender Entrüſtung rief ſie aus: 

„O, wie gewiſſenlos, wie erbärmlich hat 
die Frau gehandelt, die Dich in Deiner reue⸗ 
vollen Sehnſucht zurückſtieß, Dich fern hielt 
von dem armen Vater, deſſen grenzenloſe 
Liebe zu Dir ſie kennen mußte. Mein liebes, 
einziges Mutting! Was Du gefehlt haſt, 
geſchah ja doch nur durch völlige Ahnungs⸗ 
loſigkeit und Verkennung unſrer Verhält⸗ 
niſſe. ..“ 

„Nein, nein,“ unterbrach die Baronin, 
„Dein Vater hat mich oft genug gewarnt, — 
eigenwillig war ich, leichtſinnig. ..“ 

„Und ſtehſt in meinen Augen doch turm⸗ 
hoch über dieſer Frau, die in kalter, berech 
nender Abſicht ein ſo frevelhaftes Spiel mit 
zwei Menſchenherzen getrieben hat, die zu 
einander gehörten, dieſer Frau, die meinem 
unglücklichen Vater die frohe Botſchaft vor 
enthielt, die ihm eine Laſt von der Seele ge 
nommen hätte .. . o Gott! wäre er jetzt doch 
bei uns. .! 

„Zu ſpät!“ ſagte die Baronin tonlos. 
„Die Zeit iſt verſäumt, in welcher ich ihn 
durch meine Liebe hätte glücklich machen 
können!“ Und verzweifelt rang ſie die 
Hände. „Zu ſpät! Es iſt ein furchtbares 
Wort!“ 

Dann ſah ſie 
Blick zu Olga auf. 

„Ach Olga, mein gutes, treues Kind! 
Lerne von Deiner unglückſeligen Mutter! 
Wenn Du ein Herz auf Erden weißt, das 
mit wahrer inniger Liebe an Dir hängt, 
ſtoße es nicht zurück, laß es nicht vergeblich 
flehen, kränke und quäle es nicht durch un⸗ 
verdiente Kälte und Härte ... es möchte 
ſonſt auch eine Zeit kommen, in welcher 
Du's nicht wieder gut machen kannſt!“ 

Da brach der Bann des Schweigens. 

„Es iſt ja zu ſpät!“ ſchluchzte Olga 
auf, das Geſicht an der Schulter ihrer 
Mutter verbergend. „Ich hab' ihn gekränkt 
und von mir geſtoßen, und leide nun — ach! 
— aber alles iſt aus. Er hat nicht einen 
Funken Gefühl mehr für mich. Denn wie 
alle, alle mich geſtern abend umringten 
und beglückwünſchten, war er der einzige, 
der nicht einen Blick, nicht einen Händedruck 
für mich hatte...“ 

„Weil es ihm nicht möglich war, ſeiner 
Bewegung Herr zu werden!“ erwiderte die 
Baronin leiſe. „Sein liebes, ehrliches, in 


mit thränenumflortem 
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Schmerz und Leidenſchaft zuckendes Geſicht 
hat mir viel zu denken gegeben, während Du 
am Flügel ſaßeſt. Du mußt ihm ſehr weh 
gethan haben ...“ 
„Wie er mir 
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Geheimrats 


Es iſt eine unbeſtreitbare Thatſache, daß 


hübſcheſten und klügſten Küchenfeen aufzuwe 


„Und das willſt Du ihm nicht verge 
ben?“ 

„Gern! gern! 
thun?“ 
Und wie geſtern abend ſchmiegte ſie ſich 
die Bruſt der Mutter und beichtete 


Ach Mutter, was ſoll ich 


an 


alles, alles — 


Vorlin W. des Vorz 
en. In glücklicher Weile u 
Kraft ihrer ländlichen Abſtammung mit dem Schliff und dem ſicheren Auftreten der großſtädtiſchen Umgebung. 
Die „Jette“ auf unſerm Bilde dürfte zu den ſchmuckſten mertreterinnen dieſes kernigen Mädchenſchlages zählen, 
und, wenn ihr freundliches Geſichichen uns nicht trügt, bei „Jehe'mrats“ 
als bei den „blauen Jungens von der Jarde“, denen ſie zufällig ſtets begegnet, -wenn fie aus der Markthalle 

kommt, und von denen einer wenigſtens ausplaudern könnte, welche große Kochlünſtlerin die Jette it. 


ich damals 
langer Enttäuſchung 
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er nur mit einem Wort mir wieder naht. 
Verſöhnt ſind wir auseinander gegangen 
als Freunde, als gute Verwandte. Dieſe 


Grenze aber wird er nie überſchreiten, nie. 
Darin kenn' ich ihn zu genau. 


Und willſt 


Jette. 


ugs ſich rühmen darf, die 8 N 
reinigen Diele Weſen Geſundheit und 


nicht weniger Beliebtheit genießen 


Du, daß ich jetzt bettle um ſeine Liebe, die 
müde und aufgerieben von 
zurückwies?“ 
„Nein, nein, gewiß nicht! Aber glaube 
mir, Liebling, es wird ein Augenblick kom⸗ 
men, in welchem er noch einmal — und 
wär' es auch nicht mit Worten — Dir die 


„Er iſt ja fo ſtolz, Mutter!“ ſchloß fie Tiefe und Treue feiner Empfindung zu er⸗ 


hoffnungslos. 


„Er läßt ſich und mich in kennen giebt.“ 
Gram und Sehnſucht zu Grunde gehen, ehe 


(Fortſetzung folgt.) 
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plötzliche Herabſinken im 55. Lebensjahr. Es it, Der alle Deffauer im Heglige, Der alte | 
als ob das in uns wirkſame Lebensprinzip nach Deſſauer war kein Freund zeremoniöſer Umſtänd⸗ 
Ueberwindung der gefährlichen Klippen, die die lichkeiten, ſondern derb und rückſichtslos, dabei 
Zahlen 32 und 82 fragen, ſich ſtolz und kraftbe⸗ im Dienſte von eiſerner Strenge. Außerhalb 
wußt emporreckte, und als ob es, nach lleber⸗ des Dienſtes aber ließ er ſich gern gehen und 
ſtehung des ſo günſtigen 54. Lebensjahres, ſich machte es ſich bequem, wo er nur konnte. So 
5 i 5 im 55. matt, erf niederlegte. Allerdings ſtand er eines Tages im tiefiten Negligs am 
Die gegräbnisſilten in der direfifhen Vorzeit. darf man nicht vergeſſen, daß es ſich um Durch⸗ Ofen, um ſich zu erwärmen, als der als Stand⸗ 
Wenn ein bemittelter Mann das Alter von vierzig ſchnittszahlen handelt, das einzelne Leben, das artenträger fungierende jüngſte Oſſizier (damals 
Jahren erreicht hatte, kauſte er ſich einen Sarg; man etwa, auf jene Zahlen prüft, kann andre Kornett genannt) vom Leib⸗Grenadier⸗Regiment 
dreimal im Jahr wurde derſelbe mit einem dicken Verhältniſſe aufweiſen. als Ordonnanz zu ihm kam. Als er den Fürſten 
Firniß angeſtrichen, deſſen Zu⸗ 5 ! 2 erblickte, nahm er trotz der 
ſammenſetzung jetzt unbekann r 0 r unvorſchriftsmäßigen Er⸗ 
iſt; jede Lage hatte, wenn ſie 8 f DBerierbild. ſcheinung die Mütze vom Kopfe 
getrocknet war, eine ziemliche a 5 und machte eine tiefe Ver⸗ 
Dicke und war ſo hart wie beugung. Leopold, den das 
Email. Es iſt natürlich, daß, zeremoniöſe Benehmen ver⸗ 
wenn der Eigentümer eines droß, erwiderte die Ehrfurchts⸗ 
Sarges glücklich genug war, bezeugung damit, daß er dem 
den Anſtrich oft wiederholen Kornett die Zunge zeigte und 
zu können, feine letzte Wohnung ihn unter Fluchen und 
nach und nach einen bedeu⸗ Schimpfen davonjagte. Der 
tenden Umfang erhielt und daß Offizier, der ſeines Auftrages 
der Ueberzug manchmal einen ſich unbedingt entledigen 
Fuß dick war. Nach dem Tod mußte, fing die Sache nun 
wurden Magenhöhle und Adern anders an. Mit der Mütze | 
mit Queckſilber gefüllt, um den auf dem Kopfe trat er polternd 
Körper n zu in das Zimmer und fragte 
Be a In en den Mann am Ofen u = 
urden verſtopft und in jede dem Feldmarſchall. Nun lie 
Hand ein Stückchen Silber ge⸗“ ſich = Fürst schnell Degen, 
legt. Die ſo vorbereilete Leiche Hut und Feldbinde geben, be⸗ 
wurde auf eine Lage Queck⸗ kleidete ſich hiermit, doch ohne 
ſilber in den Sarg gelegt, weitere Uniformſtücke anzu⸗ 
dann wurde derſelbe verſiegelt legen und nahm ſo den 
und beigeſetzt. In einzelnen Rapport des Kornetts mit 
dieſer Jahrhunderte alten Särge freundlicher Miene entgegen. 
wurden die Körper äußerlich Darauf ladete er den jungen 
wohlerhalten gefunden, nach⸗ Mann zur Tafel ein. 
dem ie aber einige Zeit der Luft Der Name Thaler kommt 
ausgeſetzt geweſen waren, zer⸗ von dem Städtchen Joachims 
BEE thal im Erzgebirge her, wo 
dieſe Münze zuerſt geprägt 


| u fie in Stand. 
> a in kr immer ſchon ge⸗ 


von Rauch war ſehr begabt, 
„der fleiſchgewordene geſunde 


1 : 2 
weſen. Vom General Rauch T; DEIN en ee wurde, urſprünglich Joachims⸗ 
erzählt Fürſt Otto v. Bismarck“ ee ne = “thalee hieß und ſpäter mit 
eine üßjce neldoe Hen | | Die Srudier lampe brennt, aber den Blu dio eee her en Silken 

| 


> 1 ae — 3 ; kurz Thaler genannt wurde, 
ſeh ich ni cht 3 Wo mag der fein ? % woraus in Amerika der Name 


Menſchenverſtand,“ nur war er = Dollar entitand. 
ohne beſondere Saulsiloumn, 2 (Ertlärung folgt in nächſter Nummer) ’ 8 
aber mit den Tendenzen eines SEE ? 3 8 ; a = 
JJ 8 Guchſtabenrätſel. 
beſten Sorte. Rauch Harte im Auftrag des Eine Entſchuldigung. Maun: „Mertwürdig.! M em e 
e ae ene e e w Ben den im Winter kamſt Du ſtets mit dem e n BE 
könig die Entſche über eine wichtige Frage aus, und jetzt ...!“ Frau: „Sind auch die - * ea boß 
zu erbitten. alls der König nicht zum Enikptuß Tage länger, Wäunchen u Zahleurätſel vor Pau Nictbof: | 
kommen lonnte, zog Rauch endlich die Uhr aus Guten Appetit. Gaſt: „Haben Sie noch was 1 N Vorname. | 
der Taſche und ſagte mit einem Blick auf das Warmes, Kellner?“ Kellner: „Nur noch die 3 1 1 8 Maunszg erde. | 
Zifferblatt: „Jetzt ſind noch zwanzig Minuten, bis] Köchin!“ > 3 45 3.5 Nügliches Gnade. j 
ſein Zug abgeht; da werden Eure Mafeſtät doch a Be \ 22! Däddenname, 
ni beiehfen müfen, ob ich den Grafen Branden- FDA e vr sn ae - i | 
burg ja jagen joll-oder nee, oder ob ich ihm ‚Satpre 2 f 8 7712 5 Ort am Harz. 
melden ſoll, daß Euer Majeſtät nich ja und nihh s o — 1 
nee ſagen wollen.“ Der König ſagte endlich: Die Macht der Töne. | Wortſpielrätſel von v. Mira. 
„Na, d un meinetwegen ja;“ zu Gerlach und — NT N (Für unſte kleinen Leſer) 
Bismarck wendete er ji und fagte: „Dieſer Rauch! Geiſterbleich des Mannes Anlig | Mich hat dus Bächlein und der Flik | 
Er kann ni Eon deutſch ſprechen, aber er hat Färbt des Mondes Silberſtrahlenn | Und aufer Leben auch. . 7 
mehr gel iſchenverſtand, als wir alle“ Dort am Fenſter. Seine Zügs me 0 n N 
rs = „Klüger wie Sie ift er immer) Sprechen nur von Koltergualen. 25 aut 2102590 viermal sch , | 
0 9 x un nah der Jägersmann, I. 
Die kritiſchen Lebensalter. Der Menſch hat Krampfhaft wühlen ſeine Hände 5 Aud daß bald dunkel fie, bald hen, — 
drei kritiſche Lebensalter, das 1., 82, und 54. In dem Haupte. „Hab' Erbarmen Desde hie Ehinden und der Tag | 
Lebensjahr. In dieſen Jahren iſt — vom hohen Doch, o Schickſal,“ ruft er plötzlich, | Volloringen alle mich, 13 
Greiſenalter abgeſehen — die Sterbensmöglich⸗ „Mit mir Armen!“ — Da auch die Tan nehmen mag. 
keit am größten. Wer das erſte Lebensjahr über⸗ 2 \ 3 ö e lebe; Kind 
ſtanden hat, hat alle Ausſicht, unangefochten das Doch fein qualvoll⸗heißes Flehen, Ruß Dich hübſch ſorgſam aus 
16. zu erreichen und höchſt wahrſcheinlich das 32. Das der Tochter gilt, verhallet, | Wenn Du al machteit zu ge]unoind 
Wer das 32. Lebensjahr überwunden hat, hat Und ein klägliches Gewimmer Gleich einem Vogel Strauß. 
ade . 7 bers werden, 26. Wer Seinem Ohr entgegen ſchallet. a Auflöfungen folgen in nächſter Nummer) 3 
as 82. Lebensjahr überſtanden hat, hat die ; BR mann 125 z 
Wahrſcheinlichteit, noch ein paar 1 55 tuntürlich al er Himel 5 1 ar: Auflöfungen aus voriger Nummer: 
nicht viele) zu leben. Die günftigſten Lebens⸗ Will ei Tod die ! = 6 eee des Rälſels: Siena, Aſien; des Jahlenratſels: Schelm, 
zeiten find alſo die vom vollendeten 1. Jahr bis Ihm die einz' ee ee 12 Chelm, Heim, Elm; des Kapſelratſels: Renz. 
gem 16 9 . bis 54. Lebensjahr.  . 38 el — || / 
Verhältnismäßig ungünſtige Lebensalter ſind die Nein — nicht das. Es ſtört dem A Nachdruck aus dem Inhalt d. I, verdoſen 
vom 16. bis zum 92, und dom 54. bis 82. Einzig und allein die Kuh: 9 Leds . Bu . 
Jahr. Erſtaunlich iſt das plötzliche Auſchwellen Alma, die im Nebenzimmer a Heng and derten * ER. 
der Lebensfähigkeit im 33. und 83,, und das Spielt Klavier und ſingt dazu. 1. Ihriun & Fahrenholtz, Berlin S. 42, Prinzenſtr. 70. 
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